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Abbildung 9. Inszenierung der Stanser Tagsatzung im Zeughaus Solothurn, 1845.
Blick von der Eingangtüre in den Rüstsaal im zweiten Obergeschoss. Im
Vordergrund die Figur des Eremiten Niklaus von Flüe. Foto der Verfasserin.

Schwyz, Unterwalden, Zug undGlarus in derReihenfolge ihres Beitritts
zum Bündnis nebeneinander. Die Vertreter von Zug und Glarus
nahmen die Plätze in der Mitte ein. Sie hätten sich damals bemüht,
«Vermittler zu seyn» 71 Es folgten die Gesandten der Städteorte Bern,
Luzern und Zürich, wobei der Vertreter von Zürich, Hans Waldmann,
gerade emotionsgeladen seine Meinung kundtat. Die Gesandten
Freiburgs und Solothurns waren auf der Seite der Städteorte platziert, standen

aberentsprechend ihrerunklarenpolitischenZukunftetwas abseits.
Die entscheidende Rolle an der Stanser Tagsatzung wies die Historiographie

dem Eremiten Niklaus von Flüe zu. Ihm sei es gelungen, in der
schweren Verhandlungskrise zu vermitteln und den Untergang der
Eidgenossenschaft zu verhindern. In Pflugers Szenerie betrat von Flüe
in Begleitung des Stanser Pfarrers HeimoamGrund von linksdieBühne
des Geschehens Abb. 9). Die hagere, bärtige Figur trug eine boden-

71 Ebd. S. 237.
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lange Kutte mit einer Gebetsschnur am Gürtel, hatte nackte Füsse und
ging am Stock. Sie entsprach ganz der Beschreibung des Eremiten in
Johannes von Müllers «Geschichten Schweizerischer Eidgenossenschaft

» von 1808.72 Kurz nach dem Erscheinen dieses historischen
Standardwerkes entstand das Gemälde Niklaus von Flüh an der
Tagsatzung von Stans 1481 von Jean-Elie Dautun Abb. 10). Es könnte
Pfluger ebenfalls beeinflusst haben. Dautun war viel stärker als frühere
Künstler darauf bedacht, das Zerwürfnis unter den Ständen zum
Ausdruck zu bringen.73 Die Figurdes Niklaus von Flüe gewann dadurch sehr
an Bedeutung. Er kam in die Rolle einer politischen Symbolfigur,
welche die Kunst der Vermittlung beherrschte und die Eidgenossen an
die System konstituierende Bedeutung der Kompromissfähigkeit
erinnerte.

Die Aufwertung der Figur von Flüe und der Ereignisse in Stans in
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts geschah aus aktuellem Anlass.74

Nationale Identitätsträger waren nötig, welche in den Jahren vor der
Gründung des Bundesstaates 1848 der Eidgenossenschaft halfen, die
grossen inneren Zerreissproben zu meistern. Die eidgenössische Politik
Solothurns war ab 1831, als die liberalen Kräfte die Oberhand gewannen

und das aristokratische Herrschaftssystem am Ende war, klar auf
nationale Einigung ausgerichtet.75 Im regional, politisch und konfessionell

heterogenen Kanton Solothurn war man für die Themen
Integration und Ausgleich sensibilisiert. Solothurn positionierte sich im
Vorfeld des Sonderbundskrieges in der Rolle des Friedensstifters
zwischen den verfeindeten eidgenössischen Ständen. Man sah sich im
Kampf gegen Auflösungstendenzen der Eidgenossenschaft als Beauftragte

in einer patriotischen Angelegenheit. Gleichzeitig galt es, die
inneren Konflikte zwischen den Konfessionen und zwischen der Stadt
und der Landschaft zu entschärfen. Somit versinnbildlichte die
Inszenierung der Stanser Tagsatzung im Zeughaus das politische Bestreben

72 Johannes von Müller, Geschichten Schweizerischer Eidgenossenschaft, 1808, V. Buch,
2. Kp., S. 252.

73 Die älteste bildliche Darstellung der Stanser Tagsatzung entstand bei Valentin Boltz
1550/51 Der Welt Spiegel). Später nahmen Christoph Murer Vermanung an ein Lobliche

Eydgnoschafft zur Einigkeit, 1580) und Humbert Mareschet Der Bundesschwur
zu Stans, 1586) das Thema auf.

74 Von Flüe verwandelte sich im 19. Jahrhundert vom katholischen Eremiten zum über¬
konfessionellen PatriotenundFriedensstifter.UrsAltermatt,«Religion, Nation und
Gedächtnis im Schweizer Katholizismus–DasBeispiel von KlausvonFlüe als polyvalente
Erinnerungsfigur» in: Schweizerische Zeitschrift für Religions- und Kulturgeschichte,
Fribourg, 2006, Jg. 100, S. 31–44.

75 Thomas Wallner, Geschichte des Kantons Solothurn 1831–1914. Verfassung, Politik,
Kirche, Solothurn, 1992, S. 35.
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Editorial / Éditorial

Die European Science Foundation, der Zusammenschluss der wichtigsten

europäischen Forschungsförderungseinrichtungen, hat letztes Jahr
zum zweiten Mal den European Reference Index for the Humanities
publiziert. Der Index misst den Stellenwert mehrerer Tausend
geisteswissenschaftlicher Zeitschriften, vor allem aus dem europäischen Raum.
Wir freuen uns,dass die Schweizerische Zeitschrift für Geschichte SZG)
in die oberste Kategorie einstuft wurde und als international beachtete
und grenzüberschreitend einflussreiche Zeitschrift gilt. Eine solche
Auszeichnung ist Ehre und Verpflichtung zugleich. Sie mahnt uns, den
hohen Standard der SZG nicht nur zu halten, sondern wo immer möglich

zu verbessern. Die rasanten Veränderungen im akademischen
Publikationswesen – vom Trend zu digitalen Publikationsformenbis zuden
allgemein erhöhten Qualitätsanforderungen – lassen uns auch keine
andere Wahl.

Vor diesem Hintergrund führt die SZG mit der vorliegenden Nummer

mehrere Neuerungen ein. Die wichtigste Änderung betrifft die
Qualitätssicherung. Von diesem Heft an werden die in der SZG erscheinenden

Abhandlungen ein formalisiertes Begutachtungsverfahren
Peer Review) durchlaufen. Das Verfahren ist doppelblind. Weder die

Autorin noch der Gutachter kennen den Namen ihres Gegenübers.
Auch erhält die SZG mit diesem Heft eine neue Rubrik. Unter dem

Titel «Zeitfragen – historisch betrachtet» äussern sich Historikerinnen
und Historiker zu aktuellen Themen. Unser Ziel ist, die
geschichtswissenschaftliche Perspektive verstärkt in laufende Debatten einzubringen
und so der Stimme von Historikerinnen und Historikern in der
Öffentlichkeit mehr Gewicht zu verleihen. Den Anfang macht in dieser Nummer

ein Beitrag zur aktuellen Finanz- und Wirtschaftskrise. Wegfallen
wird dagegen die Liste der eingegangenen Bücher, die wir jeweils zur
Besprechung auf den letzten Seiten des Hefts ausgeschrieben haben.
Die Zusammenstellung wird allerdings nicht ganz verschwinden. Sie
wird statt in der SZG neu auf dem geschichtswissenschaftlichen
Informationsportal infoclio.ch www.infoclio.ch) erscheinen.



Abbildung 10. NiklausvonFlüe an der Tagsatzung zu Stans, 1481. Ölgemälde von
Jean-Elie Dautun, 1810. Schweizerisches Nationalmuseum, Inv.Nr. LM-78882.
Foto: Schweizerisches Nationalmuseum DIG-10403.

des Solothurner Regiments um 1845. Jedes konfessionelle oder
politische Lager konnte sich in der Thematik der Stanser Tagsatzung
wieder finden und die passende Botschaft herauslesen – sei es die
Frömmigkeit und der Katholizismus, der patriotische Vaterlandsdienst
und die Friedensstiftung oder Kombinationen dieser Werte.DasThema
war also genügend polyvalent und unverfänglich, um seine integrative
Wirkung voll entfalten zu können.

Geschichtswerkstatt Zeughaus

Seit ihrer Erfindung im späten Mittelalter waren Zeughäuser Orte, an
denen Gegenstände aufbewahrt und zur Schau gestellt wurden, die dem
ökonomischen Kreislauf der Gebrauchsobjekte entzogen waren.76 Sie

76 Vgl. Krzysztof Pomian: Der Ursprung des Museums. Vom Sammeln, 1998, S. 16.
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dienten dem Andenken einer grossen Erinnerungsgemeinschaft und
blieben erhalten, um aktuell Identität zu stiften. Im 18. Jahrhundert
begann man den Gegenständen zusätzlich eine historische Wertschätzung
entgegenzubringen und sie so für die Gegenwart produktiv zu machen.
Als stumme Zeugen der Vergangenheit waren sie in der Lage, lange
vergangene Ereignisse und Taten zu beglaubigen. Ihre Geschichtsmächtigkeit

füllte den Raum zwischen dem wunderbaren Ursprung und dem
gegenwärtigen Zustand auf eine sinnvolle und sinnstiftende Weise.
Geschichte war ein gesammeltes Produkt, das im musealen Wortsinn von
«sammeln» zusammengetragen wurde. So entstand ein materielles
Gedächtnis, das nicht nur aktuelle Trends, sondern auch das kulturelle
Langzeitgedächtnis versorgte.

Der kreative Umgang mit Dingen und Geschichten in den
Zeughäusern hatte den Charakter einer Werkstatt, wo interessengeleitet
Geschichtsbilder produziert wurden, welche einem wirkungsvollen
Wechselspiel von Aneignung überkommener Formen und Innovation
entsprangen. Dieser Definitions- und Implementierungsvorgang
historischer Leitvorstellungen hat Ähnlichkeit mit dem Konzept der «Erfundenen

Tradition» welches Eric Hobsbawm und Terence Ranger 1983
mit der AufsatzsammlungThe Invention of Tradition beschreiben.77 Die
Eigenart der erfundenen Tradition liegt darin, dass eine künstliche
Kontinuität mit der Vergangenheit hergestellt wird, auf die sie Bezug
nimmt. Mittels gleichsam zwingender Repetition bestimmter Handlungen

und Abläufe ist die erfundene Tradition in der Lage, ihre eigene
Vergangenheit zu erschaffen. Grundsätzlich verstehen sie Hobsbawm
und Ranger als Antwort auf neue Verhältnisse, Normen und Strukturen,

die es zu verankern oder neu zu legitimieren gilt. Die Autoren
zeigen auf, wie aus altem Material Traditionen für bestimmte
gegenwartsorientierte Zwecke erfunden wurden. Als Beispiel führen sie die
Entwicklung eines Nationalbewusstseins inderSchweizan. Sohabeman
im 19. Jahrhundert altes Liedergut für nationale Zwecke adaptiert, das
heisst, die altbekannten Melodien mit neuen Texten versehen. Die
nunmehr nationalen Volkslieder implementierte man in den Schulen,
an Festen und verschiedenen öffentlichen Anlässen. Adaptationsprozesse

werden also für althergebrachte Dinge und Handhabungen in
neuen Verhältnissen angewendet, indem man die alten Modelle für
neue Zwecke benutzt.

Ähnliche Prozesse sind auch für das Zeughaus festzuhalten. Alte
Bestände erhielten eine neue Zuschreibung und Bestimmung, wurden

77 Eric J. Hobsbawm, Terence Ranger Hg.), The Invention of Tradition,Cambridge 1983.
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in museale Kontexte eingebunden mit dem Ziel, ein spezifisches Bild
der Geschichte zu entwerfen. Die Geschichtskompositionen entfalteten
ihre identitätsbildende Kraft schliesslich vollumfänglich in der
Interaktion. Das Selbstbild schärfte sich durch den Dialog mit verschiedenen
Gruppen von geschichtsinteressierten und traditionssuchenden
Besucherinnen und Besuchern, welche aus Deutschland, England und
Frankreich die Schweiz bereisten, die Zeughäuser besuchten und
schliesslich Berichte darüber veröffentlichten. Sie liessen die lokal
angelegen Geschichtsbilder in den einzelnen Zeughäusern in einer
grossen, stringenten und auf Kontinuität bedachten Erzählung von der
Eidgenossenschaft aufgehen, blendeten innereidgenössische Konflikte
oder solche zwischen Herren und Untertanen aus und entwarfen das

Bild der entschlossenen, einfachen, freiheitsliebenden, heldenmütigen
eidgenössischen Krieger.

Im 19. Jahrhundert spielten die Zeughaussammlungen eine wichtige
Rolle bei der Herausbildung eines nationalen Bewusstseins. Damals
gerieten sie in den Fokus der Historisch-AntiquarischenGesellschaften,
die sich dem Schutz und der Popularisierung der vaterländischen
Kulturgüter verschrieben und damit einen Beitrag zur Förderung des
Patriotismus leisten wollten. Die Gesellschaften waren massgeblich an
der Gründung der Historischen Museen beteiligt, welche vielerorts
gegen Ende des 19. Jahrhunderts entstanden. Die Bestände aus den
Zeughäusern bildeten den Kernbestand der Museumssammlungen –
dank ihrer grossen Zahl ebenso wie dank ihrer hohen symbolischen
Bedeutung. Ihnen gehörte der repräsentativste Bereich der neuen
Museen, die sogenannten Ruhmeshallen. In monumentalen
Szenografien kamen sie dort zur Aufstellung, sollten so die «Heldenzeit»
heraufbeschwören und dem Publikum ein emotionales Erlebnis bieten.
Erst nach dem Zweiten Weltkrieg kam es zu einer Abkehr vom
martialischen Profil und zum Ende der Hegemonie der Waffen in den
Ausstellungsräumen der Historischen Museen. Ihre identitätsstiftende
Kraft war verloren.
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Im Spiegel von Philadelphia
Die Weltausstellung von 1876 und die «Amerikanisierung»
der Schweizer Uhrenindustrie

Remo Grolimund

Summary

The 1876 “Centennial” World Exposition in Philadelphia has often been
described as a moment of “shock” for the Swiss watch industry. Whereas
the making of the Swiss watch was still predominantly characterized by a

rather traditional, craft-based mode of production, the recently
established US-watch industry turned to mechanized mass-production in large
plants. As a consequence Swiss made watches where threatened to lose
their competitiveness, which would further aggravate the tense economical

situation the industry faced in the context of the Great Depression. An
intensedebate was rising,whether or not the Swissshould adopt the American

system of watchmaking. In this article the Centennial serves as a case

study for an early example of a discourse on “Americanization”. In
examining the viewpoints of the different participants in this discourse it
becomes clear that the causes and implications of the processes of change
initiated by the end of the 19th century are multidimensional, going far
beyond the mere technological dimension. By the use of the concept of
Americanization as an analysis tool an explanation is proposed on how
the Swiss watch industry achieved to regain their dominant position on
the global markets.

Überwältigt von einer strukturellen Krise lag die Schweizer
Uhrenindustrie Anfang der 1980er Jahre am Boden. Von den Mitte der 60er
Jahre noch über 70 000 in der Uhrenindustrie beschäftigten Personen
waren zu diesem Zeitpunkt noch 30 000 bis 35 000 übrig geblieben. Eine
der Ursachen dieser «Crise Horlogère» von 1975 bis 1984 war die «elek-
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